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Drei Künstlerinnen im Glück
«Lucky Spirit» heisst die neuste Ausstellung im Schlösschen Vorder-Bleichenberg in Biberist.

Eva Buhrfeind

«Lucky Spirit», das ist nicht nur
der poetische Titel dieser Aus-
stellung im Schlösschen Vorder-
Bleichenberg in Biberist. Er wi-
derspiegelt auch das gemeinsa-
me Glücksgefühl, wenn die
Künstlerinnen in den maleri-
schen Prozess eintauchen, sich
auf das Wesentliche, das künst-
lerische Ambiente, auf die bild-
nerische Schaffenskraft und da-
mit die Freiheit der Kunst kon-
zentrieren, um ihre jeweils
eigene Welt zu erschaffen.

Eine Welt, die bei Myriam
Werner von der Landschaft als
malerische Orientierung, von
der Natur, den Blumen als Farb-
kraft und Farblust, als Erfahrung
und von jener wirkmächtigen
Energie bestimmt wird, die sich
im Leuchten und in der Intensi-
tät widerspiegelt. Ihre Land-
schaften wirken begehbar, ver-
traut und sind doch in der male-
rischenAbsicht frei interpretiert.

Flickenteppichartigen Topo-
grafien gleich, wirkungsvoll in
der Tiefe und Weite des Hori-
zonts, farbintensiv in den blau-

violetten Tönen geschichtet,
imaginieren markante Farbkon-
traste landschaftliche Zeichen:
ein Baum vielleicht, flirrendes
Licht und Schatten, Hügel, Ge-
birgiges. Doch nie naturalis-
tisch, sondern inhaltlich offen
und ebenso imaginativ zeigt
sich: Es ist die Natur an sich, die
im rein malerischen Anspruch
bis ins Abstrakte resultiert.

Wie in den leuchtenden Blü-
ten, durchaus als solche zuzu-
ordnen, und die dennoch mit
einem subjektiven Moment
spielen – die Blüten als dynami-
sche Leuchtkraft zwischen rei-
ner Wirkung und individuell les-
barer Abstraktion, zwischen
Licht und Topografie, zwischen
Impression und malerischem
Temperament. Es sind Blüten,
in denen sich Landschaftliches
anskizziert, die fulminant aus
dem Bildraum mit Pinsel, was-
serlöslichen Ölfarben und Farb-
pigmenten auf Leinwand sich
den Betrachtenden eröffnen.

Diese durchaus magischen
Situationen vertieft die 1971 im
luzernischen Seetal geborene
Myriam Werner. Die Künstlerin

lebt und arbeitet im solothurni-
schen St. Pantaleon, im ersten
Stock mit ihrer Interpretation
malerischer und persönlich be-
reister Orte in Mexiko.

Die dichten, ungegenständ-
lich anmutenden Dschungelan-
sichten lassen spirituelle Räume
anklingen – und zeigen eine
Nähe zu den Arbeiten von Gene-
viève Morin –, während die erst
kürzlich fotografierten rituellen
Orte in Mexiko sich spannungs-
voll der Malerei annähern.

TraumundWirklichkeit
werdenverwoben
AuchbeiGenevièveMorin, 1963
in Montreal geboren, seit über
30 Jahren in Basel lebend, wirkt
die Farbe als erzählerischer Mo-
ment. Doch in ihren Arbeiten –
Farbstift, Tusche oder Öl auf
Leinwand – verwebt die Künst-
lerin vielschichtig Traumhaftes
und erlebte Wirklichkeit, Zwi-
schenmenschliches und Mysti-
sches, fremde und vertraute
Welten, Berge als umfassende
magische Orte, Naturbeobach-
tungen und Naturphänomene,
Mensch, Tier und Natur, Gefüh-

le und Spannungen. Ihre lebhaf-
ten wie auch eigenwillig reflek-
tierten Inhalte thematisieren
eine tiefer gehende Gedanken-
welt, die mal fiktiv, dann wieder
sinnbildhaft, persönlich konno-
tiert oder offen in der Interpre-
tation die Betrachtenden einla-
den. All ihre Themen sind ge-
heimnis- wie spannungsvoll und
metaphorisch. Dies zeigt sich
insbesondere in der grossforma-
tigen Arbeit «Sous-Couche» im
ersten Stock.

Das Leben, die Natur, der
Wald, Lebewesen, Augen, die
sehen, ein Pfeil, der den Weg in
die Tiefe des Waldes weist, geis-
terhafte Wesen, allegorische Ge-
stalten – alles ist miteinander
untergründig verwoben und ver-
netzt: dasRealeunddasVerwun-
schene, das Ist und das Sein, das
Gefühl und das Denken, das
Mögliche und das Unerklärliche,
das Sichtbare und das Darunter-
liegende.

Derart, dass diese Szene wie
eine allegorische und metapho-
rische Dramaturgie wirkt, die all
ihre andern Inhalte einbindet
und vernetzt, den Betrachten-

den bleiben diese Welten frei zur
Interpretation.

DieWerkeentstehen
alsSerie
AuchwenndieArbeitenvonMaja
Rieder, aus Kestenholz gebürtig
und in Basel lebend, auf den ers-
ten Eindruck einfach scheinen,
der formale und der gedankliche
ProzessdesBildaufbaus,dieGeo-
metrie, das Kreuz und seine Va-
riabilität sind komplex durch-
dacht. Allen Werken von Rieder
ist dabei eines gemeinsam: Sie
entstehen in Serien und als Ab-
folgen deren Variationen.

Ein Grundprinzip ihrer Arbei-
ten im Erdgeschoss bildet ein
Holzkubus, auf dem genässtes
Papier rundherum gespannt und
jede der sechs Seiten dann bemalt
wurde, bis sich aus den Überlage-
rungen und Verdichtungen va-
riantenreiche Farbkompositionen
ergeben, die mit frei fliessenden
Farbbahnen und Flecken variable
Kompositionen aufbauen im
Spannungsfeld geometrischer
und informeller Gesten.

Ein weiteres konstruktiv
durchdachtes Bildkonzept fin-

det sich im ersten Stock. In der
Diagonalen überlagert und ab-
gedeckt, eingefärbt und ver-
schoben, entstehen auf dem
textilartigen Papierträger gross-
formatige, sich überkreuzende
Farbfelder, die eine subtile
Räumlichkeit im Flächigen be-
wirken, wirkungsvoll und de-
zent zugleich.

Diesen geometrischen Refle-
xionen wirken Rieders Ton-
objekte entschieden entgegen.
Aus halben Tonblöcken, die sie
willkürlich mehrmals auf den
Boden geworfen hat, sind ohne
formale Absicht eigenwillige
Formen und Objekte entstan-
den, die mit feinfarbiger Engobe
gebrannt, mit Rissen, Schründen
und Fingerspuren fossilienartige
Effekte hervorrufen, knöchern
urzeitlichen Relikten gleich.

Bis 25. Juni. Öffnungszeiten:
Mi/Do 16–19 Uhr, Sa/So
14–17 Uhr. Matinee: So, 18. Juni,
11 Uhr, Estelle Costanzo, Harfe.
Finissage: So, 25. Juni, 14 Uhr.
Die Künstlerinnen sind an der
Vernissage, der Matinee und
der Finissage anwesend.

Messen will seine Primarschule behalten
Der Gemeinderat hat eine klare Haltung zur Analyse der Schulraumstruktur.

RahelMeier

Der Gemeinderat Messen hat an
seiner letzten Sitzung über die
Schulraumstrukturanalyse des
Schulverbandes Bucheggberg
diskutiert. Diese sieht diverse
Lösungen für die bestehenden
Defizite an Schulräumen vor.
Der Gemeinderat Messen hat
seine Haltung definiert und wird
seine Rückmeldung an den
Schulverband so abgeben. Man
ist sich zudem bewusst, dass –
egal, welche Lösung gewählt
wird – mindestens fünf Jahre
vergehen, bis Neu-, An- oder
Umbautenbetriebsbereitwären.
Denn, so Gemeindepräsident
Bernhard Jöhr auf Anfrage: «Da-
für braucht es eine seriöse Pla-
nung, und letztlich müssen die
notwendigen Kredite von den
Gemeindeversammlungen ge-
nehmigt werden.» Die Raumnot
sei heute schon eine Tatsache
und der Schulverband müsse
demzufolge vermutlich sehr
bald Notmassnahmen planen,
um die nächste Zeit zu überbrü-
cken. Die langfristige Bevölke-
rungsentwicklung lege zudem

nahe, dass man im Bucheggberg
mit grossen Investitionen eher
zurückhaltend sein sollte, da die
Schülerzahlen nicht mehr gleich
ansteigen würden wie in den
letzten Jahren. Deshalb wäre es
auch vernünftig, so Jöhr, wenn
nicht alle Schulräumlichkeiten
aufdenwünschenswerten Ideal-
zustand ausgebaut werden:
«Teilweise wird die Schule mit
dem heute Bestehenden leben
müssen.»

Keindritter
Primarschulstandort
Messen möchte zudem, dass
nicht nur die Investitionskosten
aufgezeigt werden, sondern
auch die weiteren finanziellen
Auswirkungen für die Gemein-
den. Nicht definiert sei zudem,
wer die Neu-, An- oder Umbau-
ten finanziere. Messen schlägt
vor, dass der Schulverband die
Kosten für die Schulraumbauten
übernimmt und Investitionen in
Turnhallen oder Mehrzweckge-
bäude zulasten der betroffenen
Standortgemeinden gehen. In
der Diskussion sprach man sich
klar für die Variante 1 des Infra-

strukturberichtes aus. Das heisst
konkret: Beibehalten der heuti-
gen Standortstruktur, Bereitstel-
lung des Raumangebots für die
schulergänzende Kinderbetreu-
ung und Neubau in Schnottwil
für die Sekundarschule. Mit
rund acht Millionen Franken
wäre dies auch die mit Abstand
günstigste Variante. Der Ge-
meinderat Messen spricht sich
damit dagegen aus, in Schnott-
wil künftig wieder eine Primar-
schule zu führen. Würden Klas-
sen von Messen nach Schnottwil
verschoben, dann ergäben sich
Leerstände in Messen. Gleich-
zeitig würde aber in Schnottwil
investiert, um neuen Schulraum
zu schaffen.

Vorgeschlagen wird zudem,
in Schnottwil nicht ein neues
Schulhaus, sondern eine neue
Turnhalle zu bauen. Dann könn-
te die alte Turnhalle in Schul-
raum umgenutzt werden. Keine
Alternative ist für den Gemein-
derat Messen, dass Schülerin-
nen und Schüler die Turnhalle
in Biezwil nützen sollen. Das
würde nur zu zusätzlichen
Transporten führen.

Werke von Myriam Werner.

Der Biber, der am Ämme-Fescht
von den Besucherinnen und Be-
suchern des Festplatzes in Bibe-
rist gestaltet wurde, hat einen
neuen Platz. Veredelt von Schü-

lerinnen und Schülern und mit
Kunststoff verstärkt, steht er jetzt
auf dem Aesplikreisel in Biberist
und begrüsst alle, die ins Dorf
fahren. Bild: Rahel Meier

Biber erobert den Biberister Aesplikreisel

Geneviève Morin vor einem ihrer Werke. Maja Rieder inmitten einiger ihrer Werke. Bilder: José R. Martinez


